
Zur Talgeichichte der Punkwa.
(Neue Unterfuduingen im Mährifchen Karft.)

Von Dr. R. Lucerna.

Die über mehrere Jahre erftreckten Unterfuchungen, die vor ihrem 
Abfchluß leider nunmehr unterbrochen worden find und die zu einer Tal* 
gefchichte der Gegend nördlich von Brünn hätten heranreifen follen, umfaßten, 
nach dem Weltkriege mit erneuter Intenfität wieder aufgenommen und an 
allen freien Tagen fortgeführt, neben dem mittleren Zwitta* und unteren 
Schwarzatal, das der Ponavka und von den Tälern des Mährifchen 
Karftes befonders das Kiriteiner und Punkwatal und delTen Fortfetzung 
bis Sloup. Von einigen ErgebnifTen über letzteres foll hier in Kürze die 
Rede fein. Ausgegangen wurde hiebei von zwei tertiären Abrasionsflächen 
in der alten Slouper Bucht, Diefe erhebt fich als Plateaufläche ü b e r dem 
heutigen Sloupertal, das in diefelbe eingefchnitten ift und wird ihrerfeits im 
Welten von einem Syenithöhenzug begrenzt und überhöht, der dem Zwittatal 
ungefähr parallel von Norden nach Süden itreicht, im Offen von den Culm* 
bergen von Schofchuwka und ihrer Fortfetzung eingefaßt, K l i f f e ,  das find die 
Uferfelfen einftiger Meeresbrandung, die hier die DurchlälTigkeit des Kalkes 
nur wenig zugeböfiht in ihren UmrifTen erhalten hat, iteigen u. a, NO von 
Wawrzinetz und bei Schofchuwka an, Jurakalkgerölle, flachfeheibenförmiger 
Art, auf der Platte von Ochos gefunden, weit vom heutigen Anftehenden 
des Jura entfernt, deuten ebenfo defTen einft größere Ausdehnung, Auf* 
arbeitung wie die Wanderung des zerkleinerten Gesteines an, — Mit dem 
Auftauchen der Abrasionsplatte begann die Talbildung. Der erl te ter* 
t i ä r e  Ta lboden,  nach dem Freiwerden des Plateaus von der Meeres* 
bedeckung, verdient befonderes Intereffe: nicht nur wegen feiner flachen
Einfenkung, ungewöhnlichen Breite, feines fchön gefchwungenen Verlaufes 
feiner Verdoppelung und des fonderbaren Erhaltungszuftandes beiderfeits 
einer herauspräparierten Plateauinfel (größtenteils nur als Sattelreihe erhalten), 
fondern feines Schickfals wegen,- denn zum zweiten tertiären Talboden 
herab muß eine Verfchiebung des Talbodens nach rechts geführt haben, 
in jene Linie, in der vermutlich früher fchon eine Tallinie (das erwähnte 
Doppel* oder Paralleltal) vorhanden war.

Hier fei ei nfeh alt weife erwähnt, daß das Punkwatal im Mährifchen 
Karft, wie die Nachbartäler, Täler des Böhmifch*mährifchen Höhenzuges 
wie ein Teil der Täler des Deutfchen Mittelgebirges überhaupt e inge* 
fenkte Ma e a n d e r  darfiellen, d. h. die Krümmungen der Talwandung den 
Windungen von Talfohle und Fluß im allgemeinen folgen (nicht etwa, 
daß letztere wie in glazialen Trogtälern der Alpen oder dem rheinifchen 
Graben unabhängig von ihren mehr geradlinigen oder anders gebogenen 
Ufern verlaufen). Allein der Talmaeander folgt keineswegs fireng parallel
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der Talfohle und Flußlinie, fondern befteht aus einem Komplex übereinander* 
geichichteter, vermieden alter Täler mit teilerhaltenen Hängen und durch* 
fchnittener Sohle, deren Windungen keineswegs genau aneinander paßen, 
fondern die in verfchiedener Weife und Größenordnung einander durch* 
fchneiden, kreuzen, fich kürzen, interferieren, einem Bündel übereinander 
gelegter Schlagenlinien gleichend, von denen jede ihrem eigenen Gefetze 
gehorcht und die in ihren Reiten zulammen doch den Gefamteindruck des 
Talmaeanders hinterlalTen. Der Talraum, nach oben oft becherförmig erweitert, 
umfaßt nur die Gefamtheit verfdiieden alter Täler einer beftimmt eingefdilagenen 
und konfequent verfolgten Entwäfferungsrichtung, deren jedes in eigenem 
Windungsfpiel feine Marken in der Gehängeftaffelung hinterließ. Beim 
Anftieg von Talfohle zur oberen Talöffnung, dem Plateaurand, findet man 
zu unterlt den Bergfuß windungsparallel zur Talfohle, dann folgt die Zone 
der unteren Sporne und in ihren Gehängen die erfte ftückweife Abweichung 
von der Talfohle: die höheren Bergfüße kürzen als Sehnen den Sohlenbogen, 
in der Zone der Hauptfporne darüber legt fich der Überreif einer breiten 
höheren Sohle durch das Tal, die nichts als den Talraum mit der tieferen 
heutigen Sohle gemein hat und zuweilen den Schlingenkopf nach der ent* 
gegengefetzten Seite des Talgehänges kehrt wie die heutige Schlinge. Die 
oberfte Zone des Talraumes ift endlich die der zurückgedrängten Sporne, 
das find ältere Sporne, die durdi fpätere Seitenerofion zurückgefchoben und 
der Linie der Schlingenköpfe genähert wurden, deren Bogen fie in ftumpfen, 
gegen die Talmitte gekehrten Scharungswinkeln trennen. Auch deren Tal­
böden weichen in ihrem gewundenen Verlauf von den Windungen der 
Talfohle ab. In ftumpfen Winkeln reihen fich wie Zierornamente die Ge* 
hängebögen aneinander und weifen nur in großen Wendungen den Zu* 
fammenhang mit dem Schlingenverlauf der Tiefe mehr auf. Irgend eine 
Wanderung entlang dem Plateaurande über der Taltiefe zeigt uns den 
Randverlauf immer wieder zufammengefetzt aus gewundenen Strecken und 
Bogenketten. Im Talgehänge felbft, oft im Walde ganz begraben, liegen 
die abger i f fenen Schl i ngenre l i k t e .  In einem Beifpiele wie im Kiriteiner 
Tal Weit Jofefst a l  liegt der Schlingentorfo hoch im nördlichen Gehänge 
vor der Fortfetzung des riefigen Talfporns, der wie ein Riegel weltlich 
Jofefstal diefes fperrt. Die heutige Talfchlinge fchnitt in den älteren Sporn 
ein, deffen Nordpunkt als ifolierter Hügel im Nordgehänge aufragt, um* 
zogen vom nordgerichteten, verwachfenen Schlingenreft, den fchon wieder 
die jüngeren Gräben zerfchneiden. In anderem Fall wie etwa im Öden 
Tal öftlich Ne u h o f  weicht die ältere Schlinge nach rechts, die jüngere tiefere 
nach links aus. Im Schwarzatal liegt der Teich no. Schloß Eichhorn in 
einem heute beiderfeits verriegelten, rechtswendigen Schlingenrefte eines 
früheren Flußlaufes ,• die heutige Schwarza umzieht in linksgewundener 
Schlinge den Infelrücken zwifchen beiden. Öftlich des Rothen Berges  bei  
Brünn ift fattelförmig ein hoch gelegener Taltorfo eines älteren Schwarza* 
tales erhalten, deffen Schotter hoch über der Prallftelle des heutigen Fluffes 
in der Schreibwaldebene abbrechen. Man gewahrt dies ifolierte Stück des 
älteren Talverlaufes b quem vom Brünner Franzensberg. Diefen übereinander* 
gefchichteten Talläufen eines Talganzen entfprechen verfchieden geftaltete 
Talbodenüben’efte, die den Hängen entlang ziehen. Bald find fie zugeböfdit
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und lehmbedeckt, bald zu Felsgraten verlchmälert, gekuppt, gefattelt oder 
inTürmchen aufgelöft. Bald führen fie feines Gerolle wie das erlte Plateau 
am Salmfteig zur Mazocha, bald grobes den heutigen VerhältnilTen näher 
liebendes Gerolle wie etwa in der Höhenmitte des Gegenhanges 
(am Weg, der unten durch eine Holzfchranke gefperrt ift). A uf diefem 
Wege wandelt fich der e ingefenkte  Ma e a n d e r  in einen“ zufam m en = 
gefetzten Ma e a n d e r  bel tehend aus  verfchieden ver l aufenden 
Ta l fchl änge lungen,  der das  Ta l g a n z e  einhei t l i ch zufam menhäl t .  
Das Gefagte gilt nicht nur für undurchlälfiges Geftein wie den Syenit, 
fondern auch den Kalk unferes Karltes, alfo das Punkwatal.

Während der erlte oberwähnte tertiäre Talboden der beginnenden 
Pu n k wa v e r t i e f u n g  auf dem Plateau dahinfchwebt, fetzt am zwe i t en 
t e r t i ä r en  Talboden {rechts) nun die lückenlofe und ftufenweise Senkung 
bis zur heutigen Talfohle herab ein. Zu diefer zweiten, dauernd gewordenen 
Talanlage {gegenüber dem erhaltenen fpättertiären Urtale links) lenken fich 
Quertäler, die zunächlt als Oberflächentäler die Platte durchzogen und den 
erften Talboden querten, {Eingefetzte Quergliederung in urfprüngliche Längst 
gliederung {durch fei t l iche Verfchiebung der HauptentwälTerungslinie) — 
auch im Karlt). Die Sohle des erften tertiären Talboden und der Seiten^ 
täler zum zweiten find dolinendurchfetzt. M ir galten vom erften Augen= 
blicke der Wahrnehmung an der alte tertiäre Talboden wie die hohen 
Quertäler, beide mit dolinendurchflebten Sohlen, als der i t eckengebl i ebene 
Zul tand bei der Umwandlung der erft oberirdifdien in die nachfolgende 
unterirdifche Entwäflerung 1>, Der embryonale Zuftand des Überganges der 
ober= in die unterirdilche Entwäflerung hat fich hier anfdiaulich erhalten: 
wie eine Lachenkette das Verfiegen, deutet hier die Dolinenkette das V er­
linken des oberirdifdien Gewäflers an. Diefer altertümliche Zultand hat fich 
vermutlich erhalten wegen der erwähnten Verlegung der Hauptentwäflerung 
nach rechts. — Das offene, an 100 — 130 m tiefer gelegene Punkwatal hat 
jedoch mehr Phafen durchlaufen,- einmal die oberirdifche tertiäre Entwäflerung, 
dann den Übergang in die unterirdifche Entwäflerung mittels dolinendurch« 
fiebter Talfohle, die Ausgeltaltung des gefchloffenen oder ffredcenweife 
geöffneten Höhlenganges, die vollltändige Öffnung des Höhlenverlaufes 
durch partielle Einbrüche {Einbruchketten), das Verlinken des Talwaffers 
unter die Sohle des Trockentales, wobei jeder einzelnen Phafe wieder mehr= 
fach zufammengefetzte Vorgänge entfprechen. Die linksfeitig länger und 
beffer entwickelten Seitentäler brechen teils als Hä nge t ä l e r  im Karft  
frei über viel jüngerem, fteilwandigem Einlchnitt ab, teils ftellen fie, wie 
ein zweites Seitental, durch die Dolinenreihe der Sohle, eine ftecken = 
geb l i ebene  Ta l b i l du ng  dar. Wenn auch diefe Dolinen viel jünger 
fein können als die zugehörigen Talböden, fo zeigen fie in ihrer Breite, 
Tiefe und ihrem Abltand voneinander den Drang des Oberwaffers zur 
Ausbildung unterirdifcher Gerinne. Sie münden vielleicht in Schlote und 
Dome, ihren Zwilchenriegcln dürften Zwingen entfprechen. Übrigens find 
i ne inandergefcha l t e t e  Dol inen {analog dem Tal im Tal, der Terafle

1) D r. Abf o l on,  der überaus erfolgreiche Höhlenfoifcher, kennt die Dolinen fdion lange 
und betrachtet (fo im »Führer durch den Mähr. Karlt, 1912«) die Dolinenzüge als Anzeichen des 
Verlaufes unterirdifcher Höhlengerinne.
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in der Terafle, dem Trog im Trog) vorhanden, welche mit Sicherheit 
mindeftens zwei getrennte Zeiten der Dolinenbildung erkennen Iahen. Die 
jüngeren, meift fcharfrandig in die älteren, mehr muldigen Dolinen ein* 
gefenkt, befitzen kleineren Aktionsradius, wie die jüngeren Teraflen kleineres 
Quermaß in den älteren. Die Quergräben der rechten Seite dagegen find 
viel kürzer und zeigen neben der UmfaiTung der »Talfchlülle«, die Heri t fch 
(Tertiäre Talniveaus im Stubalpengebiete. Mitt. d. Geogr. Gef., Wien 1922,
S. 85) beobachtet hat und bei meinen Aufnahmen im Steinitzerwald vor 
etwa 15 Jahren feitgeftellt wurden, auf ein Durchgre i fen der jüngften 
Di l uv i a l g e r i nne ,  in Form von Einbohrquellnifchen durdi die ältefien 
»Talfchlüfie« hindurch bis an den Plateaurand.

Die M azocha enthält di efe lben Phafen wie das offene Öde Tal, 
ifi der durdi befondere Umftände (Kreuzung von Höhlenlinien) bedingte 
Anfang der Öffnung des unterirdifdien Punkwatales. Vor mehr als 15 Jahren 
wurde anläßlidi eines Schulausfluges die Mitteilung gemacht, daß es fich in 
der Mazocha um einen doppelten Deckeneinbrudi handelt,- bemerkenswerter* 
weife ift Dr. Abf o l on ,  gänzlich unabhängig von diefer Mitteilung zur 
felben Anfchauung gelangt (fiehe »Führer«), Allein eine genauere Betrachtung 
ergab, daß wir mit zwei Deckenffürzen nicht auskommen, fondern vier 
größere Deckenltürze annehmen müffen und es läßt fich fogar eineVerdoppelung 
der »Dome« und eine Veridiiebung der Domlagen in den verfchiedenen 
Etagen nachweifen. Es bedarf keines allzu gefchulten Blickes, um zu er­
kennen, daß die T r i ch t er r e i h e am nordwefffeitigen Plateaurande der Mazocha 
nichts anderes ifi als die fiehengebliebene Halbdolinenreihe oder der Refi 
der Dolinenreihe, deren Schlote fich nach der Tiefe verlieren, während der 
Gegenflügel der Dolinenreihe im Bereiche der Mazocha in die Tiefe gefiürzt 
ift. Für diefe Stelle alfo fiheint Dr. Ab f o l o n ,  bei dem ich obige Auffaflung 
bisher nirgends gefunden habe, unbedingt recht zu haben, infofern er in 
Dolinen einen Fingerzeig für unten vorhandene Höhlen fucht, denn liier 
gelingt der Beweis umgekehrt: unten find die Höhlen aufgefchloflen, oben 
find die Dolinenhälften nachweisbar. Die Felsrippen, welche die Dolinen 
(wie Wafferfcheiden die Einzugsgebiete von Bächen) trennen, dürften als 
Brüdcenbögen zwifchen den unten fich wölbenden Domen gleichfalls ein* 
gefiürzt fein und haben fich, auf Pfeiler reduziert, die die halben Trichter 
trennen, erhalten. — Die Mazocha ift daher ein lokaler und gänzlicher Ein* 
bruch der Talöffnung, für den jene Seitentäler nur das Anfangsftadium 
darffellen. Gleich jenen vermittelt die Mazocha die Vorftellung vom Werden 
des offenen Punkwatales. Auch in diefem find vorwiegend z w e i  Felswand* 
gürtel, ein oberer und ein unterer, ausgebildet mit ausgefprochener, oft 
durchkelchter Zwifchenteraffe. Diefe Kelche find vielfach etwas ähnliches wie 
die Halbtrichter, die an der Mazocha Vorkommen. Sie entfprechen den 
Quellnifchen des undurchläffigen Geländes, nur gehen fie nach unten alle 
in fteilere fchlotförmige Öffnung über, darin den Unterfchied zwifchen ge* 
neigtem und vertikalem Wafferabzug wie er zwifchen undurchläffigem und 
durchläffigem Gelände befteht, veranfchaulichend. Die Ausbildung der Tal* 
räume innerhalb diefer Hauptabfchnitte ift eine fehr mannigfaltige,- audi ich 
war feit Beginn meiner Forfchungen, gleich Ab f o l o n ,  durchaus der Meinung 
einer oberirdifchen Eintiefung des heute oberirdifch eingefchnitten erfcheinenden
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Haupttales. Dem Gedanken an fukzelTive Einbrüche, und zwar in den 
verfchiedenen Entwicklungsphafen, bis zur Herflellung des zufammenhängend 
offenen Tales, ftand ich auch bei Wiederaufnahme diefer Forfchungen fremd 
gegenüber. Die Häufung von Daten für ein früheres Höhlental, daß ver* 
vermutlich ruckweife Einbrüche und eine Vereinigung diefer Keffel zu 
durchlaufendem oberirdifchen Karfttale ftattgefunden haben, das das Kulmtal 
mit dem Syenittal verbindet, läßt fich nicht mehr gänzlich abweifen. An 
Beifpielen, die diefe Anficht ftützen, fehlt es nicht. Man findet oberirdifdi 
einen Deckeneinbruch mit erhaltener Trümmerverkeilung und Sohlen mit 
Trümmerhügeln. So ilt SO von Sloup, noch vor den Schwinden hinter 
dem Felfen veriteckt <im Hintergrund der erften linken Rafenbucht), an 
zwei fenkrechten Klüften ein vollkommener Korridor eingebrochen ,- er ilt 
ein verkleinertes Bild der Aeilwandigen Punkwatalabfchnitte. Fehlen deren 
Sohle die Trümmerhügel des Deckeneinfturzes, — was jedoch nichts zu 
befagen hat, es find jaTerraffen vorhanden, in welche fie durchVerfchwcmmung 
gelangt fein können, — fo find beim obgenannten Korridor in Form  über* 
einander getürmter Trümmer, in reichflem Maße vorhanden, auch geht eine 
Punkwahöhle unterhalb durch, fo daß hier Urfache und Wirkung knapp 
beifammen find. Am bequemften ilt der Nadiweis eingeftürzter Höhlen 
auf den älteren Talbodenreiten,- die Stümpfe, auf denen die Höhlenwölbung 
aufruht, von der ab und zu noch ein Bruchltück erhalten ilt, liehen noch. 
An manchen Stellen des Tales findet man unzweifelhafte Spuren, daß hier, 
Itrcckenweife wenigftens, Höhlen geltenden hatten. Ein freiftehendes Höhlen** 
tor, der Reit eines eingebrochenen Höhlenganges, findet lieh etwas unterhalb 
des Punkwaaustrittes vor dem Straßenknie, im linken Talgehänge oben 
im Walde veriteckt. Ein ähnliches, großartigeres Beifpiel fand der Verfaffer 
bei feinen Karßftudien in den Steiner Alpen am Südhang der Raducha 
<2065 m>: ein itehengebliebenes Höhlenportal und dahinter der kreisähnliche 
Kuppeleinfturz des früheren Höhlengewölbes. — Zu Ende der jüngßen Eis-* 
zeit und in der Stadialzeit floß noch eine Punkwa durch das Tal, zuletzt 
gänzlich oberirdifch. Die Beziehung des oberirdifchen Flußlaufes zu 
feinen teilweifen Abzweigungen in den Fels und nebeneinanderlaufenden 
kleinen Höhlenitrecken find zu beachten,- die Spornhöhlen, deren Typus 
aufgeffellt wurde und denen eine eigentümliche Stellung im Talganzen 
gebührt, wurden eingehend gewürdigt, ebenfo die inaktiven und heute 
mehrfachen aktiven Flußfehwinden und Austrittsftellen. Der Zufammenhang 
zwifchen oberirdifcher und gleichzeitig unterirdifcher teilweifer Entwäfferung 
in einem zwifchen undurchläffigen Zonen eingefchalteten Kalkband wurde 
ßudiert: Durchgangshchlen als Erweiterung von Spornhöhlen und als 
Höhlentalbruchltücke erkannt,- das Syftem von Zu l au f röhr en ,  die mit 
ihren Spitzen in Dolinen beginnen und vielfach bloßgelegt, baumartig ver* 
äitelt die Gefteinsmaffe durchdringen, in eine Parallele mit offenen Neben* 
gerinnen gefleht. — Befonders das Netz der bloßge l egt en Z u l a u f ­
röhren (früher meift gefchloffene und wafferführende Röhren, Ponore, welche 
durchlchnitten und durch Wegfall der einen Wandhälfte im vertikalen Längs* 
durchfchnitt jetzt geöffnet worden find), find ein wichtiges Beweisftück für einflige 
Höhleneinbrüche im heute geöffneten Tal. Sie finden fich an der heute 
offenen Talfelswand, find aber ein Werk unterirdifcher Entwäfferung. Von
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den Gehängerillen unterfcheiden fie Pich durch den Mangel des Gefälles zur 
Talmitte. Aus bald horizontalen, bald fenkrecht abgeknickten, vertikalen 
Strecken zufammenfetzt, bald durch fenkrechte, fcharfe karrenartige, bald 
durch ringartige, horizontale Rippen gegliedert, mit Sinterdedce, die auf dem 
oberflächlichen Fels fehlt, ausgekleidet, treten fie bald unvermittelt aus dem 
Fclfen hervor oder verfchwinden in diefem, in ihrer Richtung nicht durch 
das Hanggefälle beftimmt, fondern durch die wirr umfpringenden Stellen 
des geringften Widerftandes im Kluftnetz, ErzeugnifTe des Felsinnern, in 
einheitlichen Zufammcnhang gebracht nur durch den alles beherrfchenden 
Abzug zur Tiefe, Sie führen anfchaulich vor Augen das mehr vertikale 
Netz unterirdifcher WalTerzirkulation. Teilftücke von ihnen find gebogen 
wie Syphonröhren. Sie finden fich am fchönften an den Wandungen des 
eingcftürzten Korridors bei Sloup, fie treten als Mündungen zahlreich in 
den Höhlendecken auf <Ab fo Ion erwähnt häufig an folchen Stellen »Kamine«, 
welche vermutlich dasfelbe find), man findet lie in Höhlendachreiten des 
offenen Tales, belonders fchön am Wege zur Mazocha, über dem Punkwa« 
austritt und etwas talauswärts an der Straße rechts. — Die Anwefenheit 
von hochgelegenen Höhlen, deren itehengebliebene Wand heute offenes 
Talgehänge geworden ift, findet fich befonders am Chobot<-Kamm) über der 
Katharinenhöhle. Die ZeugnilTe der Höhle liegen hier in Trümmeritücken 
aus Tropfftein und verlinterten Schutthaldenreffen unmittelbar zutage. Der 
Tropfftein mindeftens fetzt ein Höhlendach voraus, von dem das Walfer 
troff. Allein auch die verfmterten Halden verdienen als Beweisffücke Be« 
achtung infoferne es nirgends gelang an offenen Halden, die am Fuße von 
Felswänden ficher am Tage gebildet worden find, neben ihrer grauen 
Verwitterungsfarbe Sinterbildungen nadizuweifen. Dies ift auch theoretifch 
nicht wahrfcheinlich, da das Regenwaffer, das fie trifft, keinen Kalk führt. 
Gegen die Bildung durch einen oberirdifchen Quellaustritt — welcher Art 
VorkommnilTe mir bis jetzt im Mähr. Karff unbekannt find, — fpricht die 
Zertrümmerung des Sinters. Sind bei diefer zu Tage geöffneten Höhle 
noch die ftehengebliebenen Höhlenwandrefte, die Einbuchtungen einer Folge 
kleiner Dome, dann die von oben hereinreichenden Schlote mit ihrem Fels­
zierat, dann die die Dome trennenden Vorfprünge, Stellen alter und außer 
Funktion gefetzter Zwängen <»Zwingen«=Syphone>, der Schutthaldenfaum 
des Dedceneinfturzes erhalten fo ift die alte Höhlenfohle nicht mehr eine ebene 
Leiite, in die die Gehängekelche einer heute tieferen offenen Taletage, 
gewiffermaßen die ältere Fläche auffaugend, hereinreichen, fie zerlappend 
und in eine Vorfprungreihe auflöfend. Einen anderen Höhlenreft, unweit 
vom vorigen, fdhon auf einem Plateauvorfprung, am Ende des Plateaurandes, 
an dem der Kamm anfetzt, erblicke ich im »Ritterfaal«, einer rundlichen, 
baumbewachfenen Hochflädie, an deren Rande kleine Kalkhügel aus feftem 
Gefteine aufragen. Sie fcheint das Stück einer einftigen hochgelegenen Fluß­
höhle, mit eingebrochenem Höhlendach und ftehengebliebenen Decken- 
ftümpfen zu fein, nicht mehr im Tal gelegen, fondern auf dem Plateaurand 
befindlich. — Weitere Beweisftücke bieten für eine zweite Gruppe von 
Seitentälern die kleinen Seitengerinne. Es lind das nach oben aufgefdilolfene 
Höhlengerinne einftiger unterirdifcher GewälTer. Ihr Kennzeichen ift ein 
auffälliger Stufenbau wie er Höhlengerinnen eigen. Sie zeigen diefelbe Folge
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von enggedrängten Stufen und fanit geneigten Strecken wie die fchönen 
Profile der Höhlengänge unterirdifcher WafTerabläufe bei Abfolon.  Ihre 
Weitungen der fanften Stellen haben Spuren feitlicher Wafferwirkung 
(Kapellennifchen, aufgefchlofiene Grotten)/ fie enden hoch über fenkrechten 
Wänden als »Hängetälchen« wie das der Mazocha über dem Punkwatal.

Der ausgefprochene Zweck, weshalb ich vor mehr als 15 Jahren 
die Erforfchung der Täler des Mährifchen Karltes begann, war der Verfuch 
der Parallelifierung der Diluvial- und Tertiärtäler mit den Höhlenhorizonten, 
Ich war damals der Meinung, daß die Höhlenausgänge etagenweife an» 
geordnet feien (was bis zu einem gewifien Grade ja zutrifft) und daß 
jedem Höhlennetze ein Talhorizont entfpricht, auf den die Höhlen in gleichem 
Niveau ausmünden, Diefer Gedanke ift angeregt und gerechtfertigt durdi 
den Austritt der Punkwa und anderer KarltwälTer im Niveau der Talfohle. 
Alfo, fo fchließt man, mülTe auch in früheren Zeiten, als der Talboden 
höher war, das KarftwafTer in höherem Niveau gemündet haben. Das 
fetzt natürlich voraus, daß die Höhlenbildung nicht tiefer gehen konnte, 
als das benachbarte offene Talniveau, daß gewiffermaßen ein Denudations- 
niveau für die Höhlengänge gebildet hätte J) und das fetzt wieder voraus, 
daß ein Gefälle im Kalk unterhalb des Talniveaus nicht exiftiert hätte, daß 
alles fließende WalTer im Kalk zum Talniveau ausgefirömt wäre. Das 
hätte zur Vorausfetzung, daß der Kalk unterhalb des Talniveaus wafler- 
gefüllt wäre und damit das darüber befindliche WafTer ins Freie drängen 
würde. — Obwohl nun Höhlenmündungen in verlchiedenen Talniveaus 
vorhanden find und auch Höhlenwaffer jetzt in diefem austritt, fo trifft 
diefe Vorausfetzung nicht oder nicht ganz zu. Einmal ift vermutlich nicht 
genug WafTer vorhanden, um den Kalk auch unterhalb des Talniveaus 
ganz zu füllen, dann dürfte auch kein gekautes Reftwaffer alle Poren unter­
halb des Talniveaus füllen,- Trockenhöhlen find unterhalb des Talniveaus 
vorhanden als Zeugnifie früherer wafferreicherer höhlenbildender Zuftände. 
Endlich bewegt fich fließendes WalTer einigermaßen abgedichtet in unter- 
irdifchen Gerinnen. Wenn es alfo trotzdem an der Talfohle austritt, fo 
gefchieht dies wahrfcheinlich unter der Einwirkung der Ver fchneidung 
ober- und unterirdifcher Gerinne und des Waiferabfluifes gegen den Ausgang 
des Karlttales zu und gegen den Syenitrand hin. Die heutigen Trocken» 
täler fpielen alfo noch immer eine Rolle, nicht nur indem fie im oberen 
Abfihnitte die ÜberfchülTe, die die Höhlen nicht oder nicht fo rafch auf­
zunehmen vermögen, übernehmen und fireckenweife weiterführen, fondern 
indem das ihnen entzogene WalTer im unteren Talabfchnitte in fie zurück­
kehrt und durch fie in ihrem unteren Teile wenigfiens talaus geführt wird. — 
Unfere Parallelifierung von Tal- und Höhlenhorizonten fcheint alfo nur 
für die Übergangszone des Kalkes Geltung zu haben, wo felbe dem 
impermeablen Gelteine benachbart find und die unterirdifchen Gewälfer und 
Höhlengerinne entweder beftimmt wurden zum Talnivean zurückzukehren 
oder der Auftrieb von unten fie beltimmte oberflächlich aufzutauchen. Es 
fcheinen daher gewilTe Gruppen von Höhlungen und Höhlen beim Eintritt

1> Das untere Denudationsniveau im Kalk ift vermutlich jene unüberlichtliche und unregel­
mäßige Fläche, welche wir erhalten würden, wenn wir die ticfiten, vom WalTer erreichten Kluft- 
punkte miteinander verbinden, oder an welcher ein vorhandenes Tiefenwaßcr an das noch zirkulierende 
WafTer (oberhalb) grenzt.
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der Täler in den Kalk eine andere Funktion als beim Austritt zu haben/ 
erfiere leiten das Walfer aus dem Tale in Kalk ab, letztere führen fie 
dem Tale zu. Das fenkrechte fieile Kluftgefälle bewirkt dann in der Ein- 
trittszone, daß der Wafferfirang von hier nach dem Ausgange zu einem 
an zwei Punkten aufgehängten und herabhängenden Seile gleicht, mit 
Iteilem oberen und flachem unteren Teile, welch letzterer unter dem Auftrieb- 
drucke des benachbarten undurchläffigen Gebietes aufwärts anfieigen kann. 
Diefen Zufammenhang zwifdien untere und oberirdifcher Hntwäiferung für 
die Diluvialzeit nachzuweifen habe ich mir in meiner erfien Begehungsreihe 
vor dem Weltkriege als Aufgabe geftellt ohne die feither fo fortgefchrittene 
Kenntnis des Kalkinnern, und angenommen, daß der Diluvialzeit felbitändige 
Höhlengerinne entfprechen wie felbitändige Horizonte im offenen Tal. Ich 
glaubte damals allein mit diefer Anficht zu flehen und bei diefem Parallel!- 
lierungsverfuch, der zunächfl eine Arbeitshypothefe abgeben follte, auf ftarken 
Widerfland zu flößen. Hrfreulicherweife nimmt auch Abfolon {«Führer«,
S. 238) einen noch unerforfchten Zufammenhang zwifchen den Höhlen und 
Etappen der Talbildung an/ Abfolon ifl insbefondere geneigt, größeren 
Schmelzwaflermafl'en des Eiszeitalters eine wefentliche Anteilnahme an der 
Ausgeflaltung der Höhlen zuzufchreiben ,■ nur glaubt er, daß diefe Schmelz- 
waflermaflen in den Interglazialzeiten, da die Eismaflen abgelchmolzen wären, 
wefentlich gewirkt hätten (nebenbei von welchen Seiten follten diefe Schmelz- 
waffer in den Karfl gelangt fein?. Auch find nach meiner Anficht die 
Interglazialzeiten (eher) Zeiten in denen die Eismaflen bereits abgefchmolzen, 
die Schmelzwaflerfluten bereits entfernt waren). Hingegen fiellen nach 
meiner Anfchauung die Eiszeiten felbfi Zeiten gefleigcrten Niederfchlages 
dar. (Siehe »Korfika«, Abh. Geogr. Gef., Wien 1910). Demnach wä r en  
die Eiszeiten, felbfi im Karfie, eine Zei t  gef l e i g^r ter  Höhlenbi ldung 
gewefen. Anderfeits ifl es meiner Anfchauung durchaus entfprechend, daß 
auch Abfo lon eine Gliederung der Höhlenbildung nadi der Gliederung 
des Eiszeitalters anzunehmen befirebt ifl. Es wird damit der Grundfatz 
getrennter Erofionsperioden für Höhlen zugegeben, für den ich die Nach­
weife zu finden hoffte, ein Grundfatz der ichon vorher auf Fluß- und 
Gletfchertalbildung angewendet worden ifl. Nach meiner erfien Anfchauung 
war für midi die erwähnte Höhenlage der Höhlenmündungen und deren 
Zufammentreffen mit Talteraflen für das Alter der Höhlen maßgebend, 
Abfo lon ,  der diefe Anficht nidit kannte, weilt in feinem »Führer«, S. 241, 
darauf hin, daß man davon abgekommen fei, daß die Höhenlage der 
Höhlenmündung über ihr Alter etwas aussage. Allein auch A b f o l o n  
muß (»Führer«,  S. 192) zugeben, daß eine Reihe in felber Höhe befind­
licher Höhlenmündungen (wie fein Horizont älterer Punkwaaustritte) der 
Ausmündung eines Grundwafferhorizontes entfpricht. Demnach müflen wir 
zu einer Gliederung der Höhlenmündungen fchreiten und fie einteilen 
in folche, die in Verbindung mit Talteraflen flehen, welche über ihr Bildungs­
alter etwas ausfagen, und folche, die für die Beflimmung der Bildungszeit 
unverwendbar find. Abfolon hat unzweifelhaft recht, wenn er die in 
beliebiger Höhe zufälligen Wandanfchnittes befindlichen Höhlenmündungen 
von »Seitentälchen« zur Beflimmung der Bildungszeit der Höhlen für un­
geeignet hält. Flußhöhlen, welche heute 50 bis 60 und mehr Meter unter

X2*
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der jüngffen diluvialen Talfohle liegen, find in Bezug auf den gleichalten 
Talboden ihrer Höhenlage nach nicht ohne weiters identifizierbar. (Jede 
Gleichltellung ober* und unterirdifcher Waflerläufe fetzt natürlich die An* 
nähme der gewilfen Gleichzeitigkeit beider Entwäfferungsarten in einer der 
Sammelzeiten der Erfcheinungen voraus). Dagegen find fchlotförmige 
Mündungen der Zulaufröhren in Höhlendächern fchon Anhaltspunkte, nicht 
als Horizont, aber als Höhenzone verwertbar. Sie vertreten anfiheinend 
die Stellen von Bachmündungen von Oberflächengerinnen, nur daß fie 
vielleicht dichtltändiger find. Weiters wird die Häufung von Höhlenmündungen 
einer  Höhenlage, den Austritt des Wafferltromes in das offene Tal be* 
zeugend, von Abfo l on  felblt zugeftanden. Diele werden vermutlich aus 
Zeiten itärkerer Waffererfüllung im Karite auch weiter talaufwärts fich 
finden. Eine weitere und vor allem zweifellofe, jedoch ineilt nur auf kurze 
Strecken eintretende Beziehung beider  Entwälierungsarten ift die befonders 
an den offenen Talrändern in Unmaffe auftretende, von mir ausgefchiedene 
Kategorie der kurzen »Spornhöhlen«, welche, in engltem Bezug zu einltigen 
Talwäffern itehend, dem fpontanen Abirren und Wiedererfcheinen der Tal* 
wäller im benachbarten Fels zwecks Wegkürzung ihre Entltehung verdanken 
und an alle Talbiegungen geknüpft find. (Sie demonitrieren im Kleinen und 
wiederholt, mehr horizontal, das kurzitreckige Abreißen der Oberflächen* 
entwällerung wie es einmal und mehr vertikal das Verlinken des Karftwaflers 
zwifchen Ein* und Austrittspunkten im Karite dartut). Sie lind meilt 
Höhlen mit Zwingen oder gar Aderverältelung, meilt undurdikriechbar 
und entfprechen den Sehnenkürzungen von Flußlchlingen offener Gerinne. 
Allein je näher und lieberer ihre Beziehungen zum jeweiligen Talniveau 
lind, indem fie lokal kurzitreckige Abzweigungen des heutigen offenen Tales 
darltellen, fo find fie eben nur ein Beweis, daß Beziehungen offener und 
gefchloflener Gerinne (tattfinden, find aber fonff, an die offenen Gerinne 
angefchloffen, ganz unverwertbar für die Bildungsgefchichte des gleichzeitigen 
Höhlenganges, wenn fie nicht fallweife, was bei der Durchläffigkeit des 
Kalkes und der Anwefenheit tieferer Höhlengerinne naturgegeben fein 
kann, auch mit diefem in Verbindung treten. — Der unzweifelhaftelte 
Zufammenhang endlich zwifchen Höhlengang und Talteraffe ilt, wie fchon 
angedeutet, endlich am Anfang und Ende der Flußhöhle gegeben, an der 
Schwinde und Austrittsftelle, der Stelle, wo die Talterafle, aus impermeablen 
Gebieten kommend, am Höhlenbeginn landet, und der Stelle, wo fie wieder 
zu entfpringen fcheint.  W ir können ältere Talteraffen zu inaktiven Schwinden 
verfolgen und auf rezentem Bachfchotter in die heutigen Wafferhöhlen ein* 
treten. Damit ergibt fich auch eine feitliche Verfchiebung der Eintrittspunkte 
in der Diluvialzeit. Zwifchen diefen Fixpunkten des Anfanges und Endes 
geht die heute oberirdifche Talfohle gleichfinnigen Gefälles und der unter* 
irdifche Punkwalauf einen getrennten Weg. Der rezente Höhlenlauf der 
Punkwa liegt wahrfcheinlich insgefamt tiefer als die Sohle des offenen Tales. 
Nicht zum Tale fließt Waffer herab, fondern aus diefem, wenn folches 
vorhanden ilt, hinab zum Höhlengrund. Das Höhlenwaffer betritt erlt das 
Tal, wo deffen Niveau vom Tale gefchnitten wird. Daher konvergieren 
die Höhlen und die zumeift hoch über jenen Ichwebende offene Talfohle 
talaus, jene mit geringerem, diefe mit Itärkerem Gefälle. Der Slouperbach,
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und mit ihm die ganze Reihe der in die Devonkalkzone eintretenden Bäche 
des Kulm, Itürzt (ich beim Betreten des Kalkes w ie ein W a  Tier fal l  
über  eine F e l s  kant e  in die durchläffige Tiefe des Kalkes, um nach 
diefem auffälligen Gefällsbruch der oberen Ponorreihe in mehr oder minder 
fanftem Gefälle dem Ausgange zuzuftreben. Der ga nz e Pu n k w a lau  f im 
Ka l k  ift ein e i nz i ges ,  e t was  fchräg gehe i l t es  kommuni z i e r endes  
Ge f ä ß ,  delfen oberer Schenkel <Slouper Sdiwinde) über 60 m, der untere 
wohl über 30 m (AuftriebwafTer des Punkwaustrittes) hoch ilt und deren 
Verbindung der mäßig geneigte ganze Punkwahöhlenlauf ilt. Das Punkwa* 
trockental verbindet die hohen Enden des kommunizierenden Gefäßes. Daher 
ilt eine Altersbeziehung zwifdten beiden Talfohlen durch Höhlenmündungen 
nicht gegeben. Wenn wir daher aus Abfo l ons  und feiner Vorgänger 
HöhlenForfchungen das Vorkommen mehrfacher Höhlenetagen links vom 
offenen Tal kennen lernen, von denen die höheren der Höhenlage des 
heutigen Talniveaus näher liegen, fo kann eine Parallelilierung meines Er= 
achtens in dem Sinne erfolgen, daß wir zu den höheren, fanff geneigten 
»Böden« älterer kommunizierender Gefäße den zugehörigen »offenen« Tal= 
boden in einer Höhe Tuchen, die etwa um das Intervall der Höhlengänge 
oder um die Differenz zwilchen heutiger Talfohle und zugehöriger FlulL 
höhle höher gelegen ilt. Dabei müflen wir die Frage offen lallen, ob eine 
Differenz der offenen und gefchloßenen Gerinne einer belffmmten Zeit früher 
kleiner oder größer gewefen ilt\ Es ilt wahrlcheinlidi, daß mit der Dauer 
der Verkarftung die Differenz, das Intervall zwifchen offenem und zugehörigem 
gelchloffenen Gerinne (der Verfenkung des Höhlenlaufes) mit der Zeit 
gewachfen fei. Jedenfalls wäre damit ein gewifler Anhalspunkt gegeben zu 
beftimmtem offenen Gerinne die Lage des zugehörigen Höhlenganges in 
vertikalem Sinne angenähert anzunehmen. Sollte lieh diefe Vcrfchiebung 
der beiden Entwaffnungen bewahrheiten dann find der S l oupe r  Tr i di t er ,  
das große TeralTenfeld von Kulmfchotter, das lieh keilförmig in den Karft 
hineinfpitzt, und mit ihm all die Talweiten am Beginn der Karfttäler nur 
Nachfahren einlt höher gelegener und zerltörter älterer Trichter, zugehöriger 
Schwindenlagen und Ponorltürze. Der Rek on Itru kti  on fr ü herer  F o r m e n , 
diefem neuen,  wicht igen Behel f  morphologifdier Forfchung, fdieint nicht 
nur in GlaziaL, fondern auch in Karftgebieten eine größere Bedeutung 
zuzukommen.

Das Zufammenvorkommen oberirdifdier und unterirdiieher Flußfohlen 
(auch heute foll, wenn die Slouper Ponore das ÜberichwemmungswalTer 
nicht faffen können, diefes durchs Trodcental zu den Verfiegftellen laufen/ 
im Eiszeitalter war der Faffungsraum der Höhlen vermutlich nicht groß 
genug, fo daß ein größerer Wafferteil dauernd an die »Oberfläche« gedrängt 
wurde) fcheint fchwer vereinbar mit der Auffaffung der offenen Talfohle 
als fchrittweife eingeftürzten Höhlenganges. Dodi ift im oberen Teil fein 
Abftand von der Hochfläche ein ähnlicher, wie fein Abftand von der heutigen 
Wafferhöhle unter ihm. Vie l l e i cht  ift er der »Boden« eines tertiären 
kommunizierenden Höhlengefäßes, das eine durchgreifende LImgeftaltung 
und ichließliche Freilegung in der Diluvialzeit und ihrem reicheren Einftrom 
von Kulmfchotterbrücken erfahren hat. Die Verdoppelung der älteren TaL 
böden, der Wallerreichtum der Diluvialzeit, die vertikale Zerfplitterung und
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endliche ZufammenfafTung der teils ober», teils unterirdifchen Gerinne (wie 
fie bei Obergerinnen feitlich geichieht) bieten ebenfo Schwierigkeiten wie 
Erklärungsmöglichkeiten. Das bruchlofe Durchlaufen der Trockenfohle aus 
dem Kulm durch den Kalk in den Syenit wie die Terraffierung der Tal» 
wände fchließen das Öde Tal ebenfo den Oberflächengerinnen an, wie die 
früher erwähnten Beweisftücke die Exiftenz von Höhlen in Sohle und 
Flanke in heute offenem Gelände dartun. Selbft die Talwindungen lind 
kein Gegenbeweis gegen einftige unterirdifche Entwäfferung/ in der Fluß» 
höhle Kulna ift ein Schlingenftück eines unterirdifchen FlulTes gefunden, 
der unterirdilche Slouperbach hat nach der Kartierung Abfo l ons  mehr* 
fache unterirdifche Windungen,- die Zunahme der Schlingenkrümmung und 
die Herauspräparierung der Sporne nahm in der Diluvialzeit befondere 
Formen an im Sinne einer Verfchärfung der Sporne,- fo fpricht die Exiftenz 
langer, geradliniger Talftredcen gleichfalls für die unterirdifdie Anlage des 
Tales in der Mittelzeit. Ich möchte daher das Tal im Ganzen als aus 
Höhlenltücken hervorgegangen, aber in feinen einzelnen ßildungsabfchnitten 
als der oberflächlichen Entwäfferung naheftehend bezeichnen

Es lind daher zwei Parallelifierungen von Höhlengerinnen mit Tal* 
fohlen nötig: einmal die der geldilolfenen Höhlengerinne mit den offenen 
Talhorizonten,- fie ift fchwieriger, da die Terralfenniveaus und Höhlenniveaus 
einander nicht entfprechen, allein lie haben einen fixen Ausgangs* und End­
punkt, die Eintritt» und Austrittltellen und deren licherlkh auch feltltell» 
bare Verfchiebungen im Zeitlauf. Im allgemeinen hebt lieh heule bereits 
ein altdiluviales und jungdiluviales Höhlennetz heraus nach der Höhenlage 
des Austrittshorizontes. Da die Höhlenfyfteme weni ger  zahl reich als 
die diluvialen Zeitabfchnitte zu fein Icheinen, Tieferlegungen aber unbedingt 
itattgefunden haben, wird man Ve r e i n i  gungshöhl en annehmen dürfen, 
das heißt, einen Höhlenzug, welcher zwei oder mehrere vertikal über» 
einander befindliche, ineinander übergehende Höhlengänge verfchiedener Zeiten 
in fich begreift. Im allgemeinen dürften die tieferen Höhlenzüge (die diluvialen) 
untereinander viel l eicht näher gelegen fein als die höheren (tertiären) 
wenn man fie in Vergleich ftellen könnte mit dem Abitand der diluvialen 
und tertiären Talhorizonte. Dann dürften vielleicht die Höhlen der Diluvial» 
zeit eher zu Vereinigungshöhlen neigen als die eventuellen der Tertiärzeit. 
Der Übergang aus der höheren WalTerhöhle, bei ihrer Außerfunktionsfetzung, 
in die tiefere erfolgt durch deren Vereinigung bei kleinem Höhenunter* 
fchiede oder Durchliebung der älteren Sohle bei größerer Sprunghöhe. 
(Dafür fprechen unterirdilche Höhlenbrücken als Nachweis von Querprofilen 
vefchiedenerr Höhlenetagen). Die zweite Parallelifierung betrifft die Verbindung 
der zahlreichen Höhlenmündungen in den Flanken des Öden Tales mit 
defTen älteren Tallohlen. Unter Ausfcheidung der für die Beftimmung der 
Bildungszeit unbrauchbaren hat man hauptfächlich Zulaufröhrenbündel und 
an Terralfen geknüpfte Spornhöhlen zu beachten, deren enggedrängte 
Ein» und Austrittstellen hier eine ähnliche Sicherheit gewähren wie Schwinden 
Aufquellltellen beim großen kommunizierenden Gefäß. Andere Höhlen 
zweifelhafter Art harren noch der Erforfchung.

Bei einer der (feit meinerVerfetzung) nun feiten möglichen »Forfchungs» 
reifen nach Brünn« ift mir endlich das feit Jahren erftrebte vollltändige
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Di l uv i a l p rof i l  des S l oupe r t a l e s ,  und zwar an feinem Anfänge, ge* 
glückt. Es fetzt daher meine Forfchung der Diluvialtiefe im Mohrtale <am 
alten Vulkane Raudenberg) und in den Gebirgstälern Korfikas fort. D as 
D i l u v i a l t a l  erwei ft  fich al s die tieffte Ab t e i l u n g  des t e r t i ä r en 
Ta l es ,  in deffen Sohl e  es e ingefenkt  iff, mi t  deffen höheren 
Ta l wa n d u n g en  es e i n T a l g a n z e s  bi l det .  Es ift mindeftens fechsftufig/ 
jede Stufe hat ihren gefonderten Devonkalfockel,- ein Horizont tritt über 
der Niederterafle kräftig hervor. Die ältere Decke ift zirka 2 in mächtig, 
ftark verwittert und 18 m über dem Trockental. Die gefamte Diluvialtiefe 
beträgt etwa 30 m. Hat man die diluvialen Abftufungen einmal erfaßt, 
fo findet man fie immer wieder in den zahlreichen unteren Spornen, welche 
von rechts und von links gegen den Talboden vorfpringen, oder als Fels* 
kopfreihe oder als fchmale Leiften an den geradlinigen Talgehängen dahin* 
ftreichend. So befonders deutlich beim Sporn zwifchen den Km Steinen 12'2 
und 12'4, dann bei den großen Kehren 3/ 4 — 1 km talabwärts oder dem 
fcharfen Felsfporn im Talboden etwa 10 Min. oberhalb des Mazochanftieges. 
Bald find fie plattenförmig breit oder fchmal, tragen ein Endköpfchen oder 
find höhlendurchliebt wieder letztgenannte, oben gefattelt durch ausgebrochene 
Höhlendächer, hödeerig und abgebrödcelt. Die Diluvialtiefen dürften gleich* 
falls wenn auch weniger wie die älteren Talhöhen, die talaus über ein 
dreifaches Höhenausmaß mit Annäherung an die Zwitta fich verteilen 
dürften, in diefer Richtung wachfen. Daher glaube ich, daß die mit der 
Annäherung an den Punkwaaustritt gehäuften Höhlenmündungen in der 
relativen Höhe von 18 m über Tal, welche Höhe auch Abf o l on  als 
häufig wiederkehrend anführt, dem Austritte eines altdiluvialen Waller* 
ftromes entfpricht und das dazugehörige Höhlennetz altdiluvial ift. In die 
Rißeiszeit (teile ich die Kulna, den fchönften Flußhöhlenreft am Talhang, 
deffen Fortfetzung beiderfeits heute offene Talhänge bilden. Insgefamt find 
die diluvialen Taltiefen verglichen mit den alpinen der Vergletlcherung* 
gebiete nicht groß. Immerhin ift ein weiteres Maß gewonnen für die 
Beurteilung der Diluvialtaltiefen unferer unvergletfcherten Mittelgebirgstäler 
was nicht ohne Wichtigkeit ift, da bislang nur die Auffchüttungen und 
Einfchnitte der Ialfohle für die Schwankungen der Flußkurven des Eis* 
Zeitalters, nicht aber auch die M i t b e w e g u n g  der Ta l r ände r  in Betracht 
gezogen worden ift.

D ie A u s b i l d u n g  d e s P u h k w a t a l e s  im Karft ift bedingt durch 
zweierlei: Einerfeits durch Trodcenlegung des tertiären Meeresbodens, ander* 
felts durch Einfchaltung eines durchlälTigen Gefteinsftreifens <eben des 
Karftes) zwifchen zwei undurchläffigen Gefteinszonen (Syenit des Mündungs* 
und Kulm des Quellgebietes). Suchen wir uns die Vorgänge die zur 
Ausbildung des Tales führten, getrennt zu vergegenwärtigen. Für die 
Ausbildung des Tales im Kalk ift maßgebend als untere Erofionsbafis die 
jeweilige Eintrittftelle des Tales in den Syenit. Nur bis zu diefer herab 
kann die offene Austrittftelle des Kalktales jeweils vertieft fein (nur das ge* 
fchloifene Höhlengerinne dürfte vielleicht tiefer reichen können). Für die 
Ausbildung des Tales im Kulm ift deffen Eintrittftelle ins offene Kalktal 
maßgebend. Kulm*, Kalk* und Syenittal zeigen eine Einheit,- (eine Einheit 
nach Gefälle und Gehängeanordnung : das Gefälle der Talfohle zeigt auch
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im Bereich der heutigen Trockenfohle keine Unterbrechung, abgefehen von 
der kleinen Unterfackung der Slouper Schwinden, welche zeigen, daß das 
Tal in der jünglten Diluvialzeit oder Nachdiluvialzeit flußfrei wurde/ ebenfo 
fl reichen die Talgehänge aus dem Kulm ohne Unterbrechung nur in ihrer 
Geftalt abgeändert durch die Schroffheit des Kalkes durch diefen in den 
Syenit hinüber). Dies ift ein Hinweis, daß die einftige unterirdifche 
Entwäfferung im Bere i che  de r  h e u t i g e n  o f f enen  K a l k t ä l e r  nie 
allzuweit von der oberirdifchen entfernt gewefen fein dürfte, Auch der 
Tongehalt des dunklen Devonkalkes, feine dadurch bedingte langfame 
Löslichkeit, fpricht für eine Verzögerung der Verkarftung. Ebenfo ift die 
Sdiwindenlage maßgebend für die Ausbildung des Tales oberhalb im Kulm. 
Nicht aber die tiefe Höhlenfohle zu der das Waffer von der Sdiwinde 
rafdi und fteil zur Tiefe geht, über einen Gefällsbruch, der auf den Kalk 
befdiränkt ift und lieh nicht der Kulmtalfohle oberhalb mitteilt, fo daß der 
Bach in diefe nicht im felben Maße einfehneidet, und die Tiefenlage der 
Höhlenfohle annimmt und letztere alfo ke ine Erolionsbafis für das ober» 
halb gelegene Kulmtal abgibt, ebenfowenig ein Fluß fein Delta bis zum 
Grund des Sees durchfchneidet, in das er es gefchüttet. Er hält lieh an 
die Oberfläche des Deltas und diefes an die Seeoberfläche. Ebenlo hält 
lieh das Kulmtal an die Sohle des offenen Karfttales, das da gewiffermaßen 
die Seeoberfläche vertritt. Und wie der See im Delta den Schotter auf» 
nimmt und den Fluß zur Ablagerung veranlaßt, fo verhindert audi die 
Schwinde einen großen Teil des Schottertransporfes, es bildet fich oberhalb 
derfelben ein »Sdiotterfee«. So ift die Funktion des Trockentales und der 
Schwinde in Bezug auf das Kulmtal verfchieden: erfteres forgte für den 
Schotterablauf, letzteres verzögert denfelben größtenteils. Vor Eintritt des 
Kulmtales in den Karft bilden lieh demnach Talweitungen mit Schotter» 
anfammlungen, (die fidi keilförmig und fchmäler werdend in den Kalk 
erftrecken können),• die Schwinden wirken wie ein Riegel für den Schotter. 
Sind alfo das Kulm», Kalk» und Syenittal nach Gefälle und Gehänge 
eine Einheit, fo find lie es nicht nach der Breite. Der Unterfdhied der 
Talbreite beim unteren Ende des Kulmtales und beim anknüpfenden 
Beginne des Kalktales ift daher ein morphologifcher Hinweis auf den 
An t e i l  den in der gefamten Talgefchichte des Kalktales den einzelnen 
Äften der vertikal jeweils geteilten Entwäfferung: nämlich dem offenen 
(oder dem offenen nahen) Gerinne und dem tiefer gelegenen Höhlengerinne 
zukommt. Die Breite der geflauten Kulmtalfohle zeigt, daß dem Stauriegel 
der Schwinden in den jüngflen Zeiten erhöhte Bedeutung zukommt, der 
abfleigende Afl hat den Vorzug, wie es nach Durchläffigkeit des Gefteins 
und Schwerkraft begreiflich, vor dem ausgleichenden, das Waffer eilt zum 
Gefällsbruch des Höhlengerinnes und läßt über fich das gleichfinnige Gefälle 
des offenen Tales. Der »Schotterfee« von Sloup fcheint auf eine Bedeutungs» 
verfchiebung der beiden vertikalen Äfte der Entwäfferung hinzuweifen zu 
Gunften des Höhlengerinnes, während das nicht verborgene Oberflächen» 
gerinne für den äußeren Eindruck mehr in den Vordergrund tritt.

Warum kommt es zur Ausbildung eines gleichzeitigen vertikalen Doppel­
gerinnes ? Vergegenwärtigen wir uns Anlage und Beginn der Talbildung. 
Auf dem verlaffenen Meeresboden wird zunächft der Kulmfluß ohne Verfinken
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die Kalkzone zum Syenit pafTiert haben. Nach Wegräumung einer vielleicht 
auflagernden impermeablen Meeresbodenfchicht geriet er an den Kalk. Erfter 
Grundfatz ift, daß fich vorher ein Gefä l l e  im Kalk ausbildete, das das 
werdende Tal aus dem Kulm ins Syenitgebiet überführte. Nach diefer 
erfien Anlage übernahm die Führung des Oberflächentales der aus dem 
Kulmgebiet in den Kalk einwandernde Kulmichotter. Die Schottereinwahderung 
vollzog fich erhöht in allgemeinen Akkumulationszeiten,dann Überlchwemmungs» 
zeiten der einzelnen Jahrgänge, endlich auch mehr durchrollend als anhäufend 
während der Erofionszeiten. Die erfte und letzte Phafe hing mit den 
Schwankungen der. Zwittatalfohle — alfo der Erofionsbafis zufammen, die 
mittlere Phafe dürfte den übrigen gemeinfam gewefen fein. Zweiter Grundfatz, 
der in der erfteren Phafe mehr, in letzterer weniger zur Geltung gekommen 
fein dürfte, lautet: ein Tei l  des im Kalk fließenden Waffers floß unbedingt 
weiter, (die der horizontalen genäherten Bewegung entzieht das Waller 
dem mehr vertikalen Einlickern), weil einfach keine Zeit vorhanden war, 
daß alles Waffer von den Klüften hätte aufgenommen werden können. 
Beides, das Einfchleppen von Kulmlchottern und Durchfließen eines Teiles 
ermöglichten dem Kulmflufle lieber eine Zeitlang das oberirdilche Durch* 
kommen durch den Kalk oder wenigftens das Heranlchieben der Verfiegungs» 
punkte an den Syenitrand.

Die Unbeftändigkeit des Wallers auf feiner vielleicht auch wenig dichten 
Schotterbrücke brachte es in Berührung mit dem randlichen durchlälTigen 
Kalk, es erlitt, wie das ja auch heute bemerkt werden kann, hier und dort 
bedeutende Verlufte, noch ehe die Verliegftelle erreicht wurde. Damit begann 
der Prozeß der Durch trän ku ng des Kalkes und die erfte Beziehung zur 
Ausbildung einer unterirdifchen EntwälTerungsanlage. Aus dem gelegentlich 
Itark gefüllten Flußlaufe tropfte es wie aus übervoller Dachrinne — in 
den Kalk herab. Die unterirdifche Wafl’erzirkulation begann mit Drängen 
und Schieben die Ausbildung eines Kluftnetzes nach den geeignetlten 
Sprüngen und Klüftungslchnitten. W ir müflen erlt eine obere Zone der 
Gefteinsdurchtränkung annehmen, während die unteren Schichten fich noch 
paffiv verhalten haben dürften. Da nun die flußabwärts gelegenen Teile 
der Klüftungszone vermutlich fpäter gefüllt und früher geleert wurden, konnte 
das natürlidie Oberflächengefälle des TagwalTers dem Klüftungltrome mi t* 
get e i l t  werden und fo durch in längeren Zeiten erfolgende Auswahl von 
Klüften und Kluftverbindungen ein annähernd ober f l ächenpar a l l e l e r  und 
noch oberflächennaher Höhlengang entliehen. Mit der Ausbildung diefes 
erfien Höhlengerinnes wandelten lieh die Klüfte in ein Syfiem bevorzugter 
Zulaufröhren um, teils bleiben lie als Klüfte untergeordneter Bedeutung 
daneben erhalten. Diefes erfte Höhlengerinne dürfte zwar fchon alle Un* 
regelmäßigkeiten folcher in horizontaler und vertikaler Hinficht angedeutet, 
aber doch mehr oberflächenparallel, fich doch fehr von der Form eines 
gewiflermaßen eingeftülpten Flußlaufes der heutigen unterirdifchen Punkwa 
unterfchieden haben. Die Ausbildung von Domen und damit Deckenein» 
brüchen war bei der Oberflächennähe des weiteren gegeben und damit eine 
ruckweife Überführung des Höhlengerinnes in ein offenes Tal im Sinne 
der früher gefchilderten Punkwatalausbildung. Öffnung des Höhlendaches 
und Einlauf von Kulmfchotter verlegten nun den ganzen obbezeichneten
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Vorgang in eine tiefere Etage. Mit der Ausbildung des eriten Höhlen» 
gerinnes war vielleicht damit die Bafis für die Durchtränkung einer tieferen 
Zone gegeben und der Ausbildung eines weiteren Kluftfyitems,

Die weiteren Erfcheinungen lind abhängig von den Vorgängen am 
Syenitrande. Wo die erfte Verfiegitelle lag willen wir heute nicht. Allein 
wenn das Waffer verfiegte, fo iit es wahrfcheinlich, daß es fchon damals 
als Auftrieb quelle am Syenitrande wieder erfchien. Ebenfo wahrfdieinlich 
iit es, daß mit der Ausbildung des Kluftnetzes die Verfiegitelle flußaufwärts 
wanderte. Neben der Klufthöhlenbildung ging alfo von den Verfiegftellen 
eine zweite Art der Walferhöhlenbildung aus. Waren jene Oberflächen» 
parallel, fo fcheinen diefe die Oberflächenneigung überwunden zu haben in 
Form eines Angelhachens, <beim Hachen die Auftriebquelle) oder eines 
kommunizierenden Gefäßes. Folgten jene einer allmählichen Neigung, fo 
fteigerten diefe die Neigung örtlich zum Gefällsbruch. Damit fcheint der 
Keim der Anlage gegeben, wie lie heute vollendet vorliegt. W ir halten 
nicht für ausgefch(offen, daß der Gefällsbruch, in dem heute die Karfi> 
wäfler den Karft bet reten,  erft nach und nach in feine heutige Stellung 
an den Oftrand der Kalkzone zurückgefchoben worden iit, während er 
vielleicht urfprünglich mehr gegen den Weltrand gelegen hat. Und diefes 
wäre dann der Unterfchied des Zurückwanderns von oberirdifchen Wafler» 
fallftufen und unterirdifchen Schwindenftufen: elftere gehen allmählich in» 
einander über, letztere ändern lieh fprungwei fe :  mit der Ausbildung einer 
bevorzugten Schwindftelle wird die vorgefchobene frühere walferleer.

Haben wir fohin die Anfänge der Talbildung, des eriten Höhlen» 
ganges der Schwindftufen und ihrer Zurückverlegung kurz berührt, fo er» 
fordert noch ein drittes formenbildendes Element Berückfichtigung: das 
S t auwaf f e r  J). An der Ausbildung des obgenannten Kluftnetzes beteiligt 
fich vermutlich nur ein Teil des eingelicherten Walfers, welcher f l i eßt ,  
der andere gerät weiter in die Tiefe und ftockt. Diefes in eine tiefere 
Klüftungszone vordringende StauwafTer kann als Pionier für die Ausbildung 
eines fpäteren Kluftnetzes angefehen werden, und dringt vielleidit bis zum 
Grund des Kalkes oder in grundnahe Gebiete vor. Es liegt da unten löfungs» 
gefättigt, unbewegt wie etwa das der oberflächlichen Walferzirkulation ent» 
zogene tiefe Meer. Allein nicht alles Stauwaffer dürfte fich dem Kreisläufe 
entziehen,’ jener Teil des StauwalTers löft, formt, gerät in die Zirkulation 
durch Auftriebquellen zurück, der unter hydroltatifchem Druck ftehend ent» 
weichen kann. Über das Stauwaffer und feine Bewegung hal A l f r ed  
Gr und  foweit mir erinnerlich in feiner Karfthydrographie gefchrieben. W ir 
können jenen Teil des StauwalTers, der fich unter hydroltatifchem Drucke 
nach aufwärts bewegt und gegen die Syenitfchwelle anfteigt, kaum entraten 
zur Erklärung unferer VerhältnilTe. Jedenfalls haben manche kleinere Höhlen 
beiderfeits des Tales nahe dem Kulmrand und nahe dem Syenitrand ver» 
kehrte Funktion : die einen find WalTerfchlucker oder Schwinden, die andern 
WafTerfpeier oder Auftriebquellen.

Ohne die angeregten Gedankengänge alle einzufchlagen und alle 
heute überfehbaren Fragen aufzurollen, fchicken wir vorweg : Aus Einbruch»

I) Stauwaffer iit WalTer, das entweder ruht oder (ich nicht durch die eigene Schwere fondern 
äußern Druck fortbewegt.
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ketten oberflächenparalleler Höhlengänge und fprungweifer Zurückverlegung 
von Schwindenltufen in Verbindung mit der Ausbildung eines tiefgelegenen 
Höhlennetzes durch unter Auftriebdruck (teilender Stauwalferwirkungen 
fcheint uns das heute vorliegende Endergebnis des unterirdifchen Punkwa» 
laufes und des itark zufammengefetzten oberirdifchen Tales, das aus einer 
nahe benachbarten Verbindung oberirdifcher und unterirdifcher EntwälTerung 
hervorgegangen fcheint, einigermaßen veritändlicher.

Dazu bildet die Kalkfteinplatte zwifchen ödem und Dürrem d al 
eine Auffangfläche für Regenwaffer. Es kommt wahrfcheinlich in einem 
Syltem unterirdifcher Zulauf höhlen zur Tiefe, vermutlich nickt ganz unähnlich 
oberirdifchen Bachläufen, nach Zahl und Einzugsgebieten, da die Walfer» 
mailen einmal an ein Zufammenfließen gebunden erfcheinen, einerlei ob es 
fich um oberirdifche oder unterirdifche EntwälTerung handelt.

Dem obigen Erklärungsverfuche werden Grenzen gezogen durch das tat» 
fächliche Verhalten der Talbildung. Er bildet nur den Rahmen, in dem es möglich 
fcheint die Mannigfaltigkeit der Einzelvorgänge einzuordnen. Er geht von 
einer allmählichen Durchtränkung aus. Die Wirklichkeit erleichtert nun die 
Erklärung, indem ficher Itärkere Durchtränkurl^szeiten mit fchwächeren oder 
Trockenzeiten abwechfelten und fohin die Ausbildung beitimmter Höhlen» 
etagen und Sonderung von anderen veritändlicher macht. Eine grundfätz» 
liehe Änderung tritt audi nicht ein, wenn der Sdiwerpunkt der Bedeutung 
des Tales wie es der Wirklichkeit entfprechen dürfte nach der einen oder 
anderen Seite lieh verfchob. Es hieße meines Erachtens die Bedeutung 
des Höhlenßuffes übertreiben, wollte man die heutige Talfohle nur als 
Überichwemmungstalfohle bezeichnen, als ob der Fluß nur zur Hochwafier» 
zeit am Tage hätte fließen dürfen. Allein wie er heute tatfächlich zur 
Hochwafferzeit in das Trockental tritt, die Höhlen mehr der andauernden 
Löfung des Wafiers ihre Ausbildung verdanken, weniger dem HochwafTer» 
fchwalle, der lie mehr verbarrikadiert — ganz im Gegenfatz zur itarken 
W irkung des Hodiwaffers in offenen Gerinnen, — fo wird auch früher 
und in manchen Zeiten vorwiegend ein Teil des überlchüfiigen, rückgeltau» 
ten WalTers einen oberirdifchen Abzug gefunden haben <partielle Rück» 
kehr in die Anfangsform aus dauernd gewordener Endform), Das Ober» 
flächental kann kein Hochwaffertal allein gewefen fein, nicht nur wegen 
feiner fehr zufammengefetzten Gefchichte, fondern weil es fich als Bindeglied 
harmonifch in die Talgelchichte des Kulm» und Syenitgebietes einfügt, — 
Gibt uns das Wort Durchtränkung ein Bild für die allgemeine Ausbildung 
des Kluftnerzes, fo darf man nicht überfehen, daß es eigentlich recht 
fpärliche Punkte find, an denen das AuftriebwafTer als Auftriebquelle 
erfcheint, daß fich das Waller im Innern des Karftes auf fpärliche vor» 
gezeichnete Bahnen befdiränkt, daß die Quell- und WalTerarmut nicht 
nur auf die Durchläfligkeit zurüdegeht, fondern weil überhaupt nicht viel 
Wafler darin iff, daß der Kalk im Innern viel Trockenes hat, daß nach 
Regenzeit eher von einer Benetzung der heute ausgebildeten Kluftwandun» 
gen als von einer Waflererfüllrheit gefprochen werden kann. Der »Trocken» 
karst« von heute entlpridit eben unferer Klimalage. So kann er vielleicht 
genannt werden im Gegenfatz zu früheren Zeiten, als der Kalk innen vor 
vValfer troff. Zeigt das Punkwatal die KarfttalentwälTerung aus zwei Korn»
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ponenten zufammengefetzt, einer gefällstreuen oberirdifchen oder oberflächen= 
nahen und einer auffteigenden fiauwafiernahen Komponente, fo waren 
auch in waflerreicheren Zeiten nicht alle Aufquellffellen des Wallers am 
Talausgang, wo das Wades bald ausfindig machte, daß es hier an der 
Verfchneidung mit dem Oberflächen=Tale bequeme Austrittsltellen gibt, 
zugleich in Tätigkeit. Das Maß im Haushalt der Natur zeigt auch hier 
eine Aufeinanderfolge in der Verwendung der Quellffellen. — Ebenfo 
wäre es meines Erachtens unrichtig, den heutigen Zultand willkürlich 
auf frühere Zeiten zu übertragen z. B. das offene Tal für insgefamt 
älter, das Höhlengerinne für jünger zu erachten oder anzunehmen, 
daß konstant ein Trockental ein benetzter Höhlengang unterteuft hätte. 
Trockental und Höhlengerinne find nur die zwei Erlcheinungsformen der 
KarfientwälTerung, ein Dualismus der Talbildung im Karfi, die Folge der 
Durchläffigkeit wie des durchkommenden Fließens und der Brückenbildung. 
Einmal was das offene Tal und fein Höhlenfchatten, das anderemal der 
tiefere Höhlengang Itärker betont, ein drittesmal alle beide von gleicher 
Bedeutung. Nur der Schwerpunkt verfchob lieh. Mit der vermuteten Rück= 
Verlegung der Schwinde und* der heutigen Klimalage fcheint Ausbildung 
und Bedeutung des Höhlengerinnes zu überwiegen. In welcher Weife der 
doppelte Parallelismus von Tal und Höhlengerinne bei der (tufenweifen 
Eintiefung des ganzen Oberflächentales lieh änderte, kann heute Ichwer 
vermutet werden: ficher lagen die älteren Höhlenfyfteme wie die älteren 
Talböden höher und feheint ihr Abffand vom offenen Gerinne mit der 
Zeit gewachfen zu fein, das in der Vertiefung ausfetzende Trockental 
blieb im Gefälle, das Höhlengerinne konnte auch nach der 1 iefe gehen, 
da lieh fein WalTer durch die Auftriebsfähigkeit über die Gefällsfchwierig» 
keit hinwegfetzen konnte. — So verengern die Tatfachen fchrittweife den 
allgemeinen Gedanken und werden ihn erlt richtig fidlen, wenn wir lie 
möglichlt vollftändig überfehen.

TaU und Höhlengerinne im Kalk erfcheinen hier wie einem bei 
Betreten des Kalkes gefpaltene Schnur, deren Sehne dem offenen Tale, 
deren Bogen dem Höhlengerinne entfpricht. Für eine nach Zeiten getrennte 
Abwechslung ober= und unterirdifcher Entwäflerung können wir hier noch 
keine Handhabe bieten und möchten ihr auch nicht das Wort reden, londern 
für die Gleichzeitigkeit beider Entwäfferungsarten eintreten, jedoch derart, 
daß mit der allgemeinen Tieferlegung der Gerinne nidet nur höhere TaU 
fohlen und Höhlengerinne trocken gelegt werden, fondern auch zeitweife 
entweder das ober^ oder das unterirdifche Gerinne trocken liegt, erfieres 
bei geringer Wafferführung, letzteres bei Verlegung. Die Doppelentwäfferung 
in diefem Karfi erinnert etwas an einen Mühl  gang,  der über morlche 
Bretter führt und deffen TraufwalTer, in einem tieferen Bächlein gefammelt, 
der Vereinigung mit dem Hauptgange zufirebt.

Damit find die Probleme keineswegs erfchöpft: die Anwefenheit eines 
tiefen, offenen Karfftales anderwärts mit Tertiärablagerungen auf der Sohle 
weilt auf ein tertiäres Talnetz vor der letzten tertiären Meeresbedeckung; 
auch im Syenit bei Brünn fit die Bloßlegung der oberen Ränder von mit 
Tertiärfchichten erfüllten Gräben häufig. Bei Ruditz <fiehe Abfolon,  
»F’ührer«, S. 216) weilt der Devonkalk Karfferfcheinungen auf, welche
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mit Jurafchichten erfüllt find. W ir fehen, daß die Verkarftung des Kalkes 
fehr verfchiedene Zeiträume durchlaufen und in allen ihre Bildungen hinter* 
laßen hat. Die obgenannte Wiederaufdeckung tertiärer Talhorizonte erfchwert 
in tieferen Lagen natürlich das Studium der Talbildung nach Rückzug 
des tertiären Meeres, doch halte ich das Vorkommnis im Karft für befchränkt 
und außerhalb des Öden Tales gelegen, das damals gefchlofien gewefen 
fein dürfte. Im zweiten Falle dürften die ausgefüllten juralTifchen Karft* 
erfcheinungen in vertikaler Hinlicht räumlich getrennt fein von den oben 
befprochenen tertiären und diluvialen,' lie werden vermutlich die unteren, 
in Einfenkungen erhaltenen Reite des Jurakarßes darftellen. Die Hauptmafle 
des Jurakarßes dürfte mit den begrenzenden Bergmaflen der tertiären Ab* 
rafion anheimgefallen fein. Heben wir den Blick von unferem Stück Land 
zum Vergleich mit gleichzeitigen Vorgängen in den Alpen, fo dürfte eine 
fehr dichte Lagerung der Schichten von Oberflächenformen in diefem Teile 
der alten Maße vorliegen und damit im vollen Gegenfatz zur weitftändigen 
Lagerung der viel jüngeren Oberflächengebilde in hohen und frifchen Glazial* 
gebieten flehen. In der Frage der Karfthydrographie fcheint mir der auch 
von A bfo lon eingenommene vermittelnde Standpunkt' der richtigere zu 
fein und neben der unzweifelhaften Exiftenz gefchloflener Gerinne ver* 
fchiedenfter Art ein nach Umfang und Wirkung noch näher zu beftimmender 
Anteil des Karftwaflers für die Formengeftaltung des Karftes in Betracht 
kommen.

Eine Fortführung und Vollendung cliefer wie vieler anderer durch 
Jahre in der Umgebung Brünns begonnener Arbeiten ift durch behördliche 
Wegverfetzung aus Brünn zunichte gemacht und abgerifl'en, weshalb deren 
Fortfetzung unterbleibt. Ein weiteres Rudiment ift die Herausgabe einer 
Bildermappe: 20 Photographien mit wiffenlch. Begleittext (bei C. Streer, 
Dauba): Der Brünner Karlt von Außen, die eine der Fragen eingehender 
behandelt. —

Zum Schluß noch ein Experiment, welches einen kleinen Beitrag zur 
Streitfrage über Kluft* und Grundwafler (Karftwaffer) im Kalke bieten 
ioll. Al f r ed  Gr und ,  der fo ungewöhnlich hochbegabte und im Weltkriege 
in fo tragifcher Weife ums Leben gekommene erfte Führer der letzten 
Generation Wiener Penck fchüler, hat bekanntlich im Karfte die Anfchauung 
aufgeftellt, daß diefer vom Karftwafler erfüllt fei, von deffen Schwankungen 
die Abflußerfcheinungen abhängen. Seine Gegner traten bekanntlich für 
ein nicht fein im Geftein verteiltes Wafler ein, fondern für die Bewegung 
des Kalkwaflers in gefchloflenen Gerinnen. (Die Mitteilungen A l b e r t  
H e i m s  in feiner Geologie der Schweiz, I. Band über die Kalkquellen 
des Jura und die an folche geknüpften Maflenverfeuchungen (ohne äußer* 
lieh Achtbaren Zufammenhang mit Infektionsgebieten) ergeben, daß der 
Kalk k e i n e n  Filter für das durchziehende Wafler abgibt, fowie daß 
den gefchloflenen Gerinnen licherlich eine große Bedeutung zukommt. Freilich 
dürfte diefer Umftand nicht von allen Kalken in gleicher Weife gelten 
wie von dem reineren des Jura). In meinen Darlegungen konnte ich ein* 
dringlich auf ein, wie idi glaube, neues Syftem geschloffener Karftgerinne 
hinweifen, deren obere Anfänge und untere Endigungen lange bekannt, 
die aber im Mährifchen Karft auch Durchfehnitten häufiger erfcheinen
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und wegen ihrer wie mir fcheint welentiichen Funktion mit einem eigenen 
Namen, dem der Zu l a u f r ö h r e n  verfehen wurden / ich ftelle fie mit den 
offenen Bachgerinnen oberirdifcher Hntwälferung in eine Parallele, Damit 
ift natürlich nur gefagt, daß lieh Wafler in mehr horizontalen und mehr 
vertikalen gefchloflenen Gerinnen und Klüften bewegt, nicht aber daß alles 
in den Kalk kommende Wafler mehr minder fließend zur Entwäflerung 
gelangt. Leider ift es hier nicht möglich die Frage eingehender zu behandeln 
wegen der Unmöglichkeit der Befchaffung der erforderlichen Literatur. Wenn 
auch das Experiment, weiches ich mitteile, weder vollftändig noch umfaflend 
noch wiederholt durchgeführt werden konnte, fo möchte ich mir feine 
Mitteilung trotzdem nicht verfagen, weil ich glaube, daß der darin bezeichn 
nete W eg der richtige ift, einigermaßen zur Lölung der Streitfrage zu 
gelangen. Daß fleh ein Teil des in den Karft gelangenden Regenwaflers, 
vermutlich der Großteil in gefchloflenen Gerinnen bewegt, fcheint ficher 
zu ftehen. Wo befindet fleh der Reft und welche Bewegungsart fchlägt er ein? 
Wenn wir das Refultat des Experimentes vorwegnehmen, möditen wir 
fagen Die große Maffe der Waflerzirkulation im Karfte gefchieht durch 
Klüfte und gefchloflene Gerinne. Allein bei der Porofltät, WafferdurchlälTig= 
keit und Löslichkeit des Kalkes ift auch der kompakte Fels zwifchen den 
Klüften mit Feuchtigkeit erfüllt, die vermutlich nur in fehr verzögertem 
Maße an den Schwankungen des Kluft und Höhlenwaffers teilnimmt. 
Beide Abflußarten verhalten lieh vermutlidi nicht ganz unähnlich wie flie“ 
ßendes Wafler zum Sickerwafler ,• wie ein offen fließendes Gerinne zu dem 
durch das Pflanzenkleid zurückgehaltene Bodenwafler. Schürten wir in ein 
mit kleinen Körnern gefülltes Gefäß Wafler, und leeren wir dasfelbe forg= 
faltig, fo ftellt fleh bald als eine durch die Körner verzögerte Abflußweile 
eine Tropfenreihe ein, die ungewöhnlich lang andauert, und uns die Sidcer= 
bewegungen und die langfame Bewegung des Wallers im Boden veran= 
fchaulicht; das ift ungefähr die Zuftromweife, weldie uns die Permanenz 
vieler Quellen audi in Trodcenzeiten erklärt. In vermutlich noch viel abge= 
fchwächter Weife dürfte Einfidcerung und Ausfldcerung im Kalk erfolgen.

Herr Prof. Euge n  Hof fmann,  mein Kollege in Mährifch=Oftrau 
hat als Phyflker über meine Bitte und Angaben das Experiment in meiner 
Anwefenheit durchgeführt und die Protokolle darüber in denen Vorgang 
und Ergebnifle aufgezeichnet wurden, mitunterfertigt. Wir nahmen zwei 
Kalkfteine, die ich aus dem Mährifchen Karfte mitgebracht hatte und wogen 
fie im Naturzuftande ab. Sodann wurden fie einem längeren Austrocknungs^ 
prozefle unterworfen, um zu beftimmen wie groß der Waflergehalt der 
aus der Natur gebrachten, dort im Freien befindlichen Steine gewefen war. 
Diefer Waflergehalt, in Teilen des Gefteinsvolums ausgedrückt, Tollte die 
Summe der Porofltät ergeben. Die Beftimmung des Waflergehalts ergab 
fich aus neuerlichem Abwägen der getrockneten Steine, durch Beftimmung 
der Differenz der beiden Abwägungen der Gefteine.

Noch waren die Gefteine lufterfüllt. Um daher das Experiment zu 
verkehren und die Gefteine wieder mit dem Wafl'ercfuantum zu füllen, 
das ihnen en zogen worden war, wurden fie unter die Luftpumpe gebracht/ 
und damit das Wafler fofort eindringe und man das Entweichen der Luft 
beobachten könne, waren fie zuvor in ein Glasgefäß geftellt und vollkommen
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mit Waller bedeckt worden. In der Tat bedeckten fich die Steine, nachdem 
fie auf die Pumpbewegungen länger nicht reagiert hatten, mit einem dichten 
Pelz von Luftblafen, welcher fie auf ihren freien Flächen filbern umhüllte 
und lange feft haftete. Erft fpät und nach und nach ftiegen einzelne Blafen 
auf und entfernten lieh von der Gefteinsoberfläche. Die ausgelchiedene Luft 
kann nicht aus dem Whller herrühren, denn die Luftblafen ftiegen nirgend 
von Anfang an auf, fie hafteten auch nicht an der Glaswandung wie 
beides doch hätte gelchehen mülTen, wenn fie aus dem WalTer hergerrührt 
hätten. Sie hafteten allein an dem Stein,- ihre Quantität war eine beträcht­
liche, was beweifen dürfte, daß die Summe der Hohlräume der Gefteins- 
ftüdee, die Porofität, eine bedeutende und ins Gewicht fallende fein dürfte, 
trotzdem das Geftein äußerlich anlcheinend didit ift, demnach ein nicht zu 
vernachläfTigender Teil des RegenwalTers im Felfen Platz finden dürfte.

Leider fehlte uns eine Vorrichtung das Eindringen des Wallers in 
den luftleergemachten Stein unter Druck zu ftellen und zu befchleunigen / 
wir mußten uns mit dem natürlichen Durchtränkungsprozeß begnügen, der 
vermutlich fehr langfam vor fich geht, fo daß der zu erwartende Gewichts­
zuwachs auch nicht dem ftattlichen Volumen der ausgewogenen Luft entfprach.

W ir beließen die Steine lange im Waller. Schließlich wurde erprobt 
wie viel Kalk in diefer Zeit vom Waller aufgelöft worden war. Da wir 
über keine fehr genauen Inftrumente verfügten, mußten wir uns mit einem 
äußerlichen Vergleiche begnügen. Da das Oftrauer Waller Kalk in gelöftem 
Zuftande enthält, wurde zunädift eine ähnliche Quantität Oftrauer Waller 
zum Verdampfen gebracht, wobei lieh die char. zonen- oder ringförmigen 
Kalkbefchläge an der Glaswand bildeten. Diefe überzogen das Glas nicht 
mit gleichmäßigem Schleier, fondern zeigten Verdichtungsringe, als ob die 
Ausftheidungen in einem Zuftand -der Verdichtung erfolge, worauf jedoch 
eine kleine Wafferlchichte ohne Ausfchcidung verdampfte. Ganz ähnlich 
erfolgte die Bildung von Kalkringen in unferem Kalkwaffer, nur waren fie 
ftärker und weißer gefärbt und nach unten zu dichter. Es hatte denn das 
Oftrauer Waller, in dem Devonkalk gelegen, fichrlidi mehr Kalkausfcheidung 
durch Löfung innerhalb einiger Tage erzielt, als das gewöhnliche Trink- 
wafTer. W ir möchten durch Mitteilung der qualitativen Beftimmungen unferes 
Experimentes nicht den Anfchein erwecken, als ob ihm eine größere Bedeu­
tung als die eines vorbereitenden Verfuches zukomme. Nur eine mehr­
fache Wiederholung der Verfuchsreihe dürfte bei der Ungenauigkeit der 
Inftrumente und Geringfügigkeit der Unterfchiede das Spiel des Zufalls 
einfehränken. Soviel dürfte aber fchon heute gefagt werden können, daß
1. der Kalk nennenswert Waller enthält,-
2. daß die Porofität des fcheinbar dichten Kalkes eine nicht unbedeutende ift,
3. daß die Wafferzirkulation im »dichten« Kalk wahrfcheinlich eine außer­

ordentlich verzögerte ift.
Der Löfungsausfchlag ftimmt mit den verhältnismäßig rafchen Sinter­

bildungen in der Natur überein,- diefe dürften jedoch mehr von den Kluft­
wandungen als aus dem Kalkinnern herrühren.—Von einem Mittelfchullehrer mit 
jahraus, jahrein voller Dienftverpflichtung darf man nicht verlangen, eine willen« 
fchaftliche Arbeit gewiffermaßen auf Befehl zu vollenden wie eine alge-
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braifche Gleichung. Forfcherarbeit läßt lieh nicht kommandieren, auch im 
Lehrfache nicht. W as da gefchieht, gefchieht freiwillig und unter Aufopferung 
aller freien Tage. Forfcherblick ift finnend, hat etwas gemeinfam mit Dürers 
Melancolia. Forfchung hetzt lieh felbft ab, braudit daher nicht künftlich 
ermüdet zu werden. Forfdiung foll auch nicht unterdrückt werden, wie alles 
Hohe und Reine, nach dem Menfchenfeele ftrebt. Findet es Förderung, lo dankt 
wiffenfchaftliches Streben durch neue Ergebniffe, nicht durch Vorteil des 
Beteiligten, deffen Vorrecht Opfer find. Findet es vollends Hemmung durch 
Entzug der Arbeitsmöglichkeit, fo dankt wiffenfchaftliches Streben automa= 
tifdh durch Rückgang der Forfchung, welche eine Kulturforderung, eine 
öffentliche Angelegenheit, ein allgemeines Intereffe ift. Kulturfragen find 
keine Machtfragen, noch perfönlidhe Wünfche, fondern Notwendigkeiten, 
Erforderniffe.
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